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Halle, den 9 November.
Ein letztes Wort zum Antrage Hammerſtein.

Von
von Rauchhaupt-Storckwitz.

Unter dieſem Titel findet der Leſer eine Erwiderung
des Herrn von n eher auf die Auslaſſungen des
Herrn von Hammerſtein an der Spitze der 2.
(Text-) Beilage der vorliegenden Ausgabe.

Politiſche Mittheilungen.
Prinz Wilhelm hat (wie ſchon erwähnt) am Sonn

abend Sr. Maj. dem Kaiſer nach deſſen Rückkehr aus
BadenBaden ſeinen erſten Beſuch in Berlin abgeſtattet
und ſchreibt die Kreuzzeitung damit ſchneller,
als h wurde, die Grundloſigkeit jener über-
triebenen Gerüchte erwieſen, die vornämlich durch die
„Saalezeitung“ mit Berufung auf eine ſcheinbare
Autorität verbreitet wurden. Prinz Wilhelm hat ſich bei
Sr. Majeſtät wieder geſund gemeldet und gleichzeitig das
Commando ſeines Potsdamer Regiments übernommen.
Wie wir nachträglich aus durchaus zuverläſſiger
Quelle zu conſtatiren in der Lage ſind, hat es ſich bei
dem letzten Ohrenleiden des Prinzen lediglich um eine
leichte, abſolut ungefährliche, wenn auch anfangs
recht ſchmerzliche Entzündung gehandelt. Es wurde
ihm gegenüber nur deshalb die äußerſte Vorſicht ange
wendet, um den bei derartigen Leiden ſo leicht und häufig
eintretenden Rückfällen vorzubeugen. Dieſelbe rein thera
peutiſche Rückſicht bedingt, daß ſich der Prinz noch längere
Zeit vor Erkältung wird ſchützen müſſen und darum auch
gezwungen iſt, den Jagden, denen er ſonſt das lebendigſte
Intereſſe zuzuwenden pflegte,
bleiben.

Der Herr Vice- Präſident des Staats Miniſteriums und
Miniſter des Jnnern, von Puttkamer traf Sonnabend Abend
von Springe, wo er der Jagd beigewohnt, zu Berlin wieder
ein. Der Herr Kultusminiſter von Goßler, welcher ſich auf
etwa acht Tage nach Oſtpreußen begeben hatte, iſt ebenfalls von
dort nach Berlin zurückgekehrt.

Der Ueberſchuß des „Reichsanzeigers“, welcher zu
gleich preußiſcher Stagtsanzeiger iſt, ſoll künftig zu gleichenälften zwiſchen der Rechetaſſe und der preußiſchen Staats

aſſe getheilt werden. Bisher erhielt die Reichskaſſe nur ein
Drittel. Die Mehreinnahme von Jnſeraten im „Reichsanzeiger“
iſt aber hauptſächlich eine Folge des Erlaſſes von neuen Reichs

eſetzen. Der Ueberſchuß des „Reichsanzeigers“ iſt auf 170720
ark veranſchlagt.

Zum Mitglied des Bundes amts für das Heimaths-
weſen iſt der Geheime Ober Juſtizrath Schmidt und zum
ſtändigen Mitglied des Patentamts der Geheime Regierungs-
rath Kraut vom Bundesrath gewählt.

Während hier und da thörichter Weiſe auf
ruſſiſches „Entgegenkommen“ auf wirthſchaft-
lichem Gebiete gerechnet wird, liegen die beſtimmteſten
Anzeichen vor, daß umgekehrt neue Erſchwerungen des
Verkehrs beabſichtigt werden, indem eine ganze Reihe
wichtiger Poſitionen des ruſſiſchen autonomen Tarifs eine
abermalige Erhöhung erfahren ſollen, die vielleicht ſchon
am 12. Januar 1887 ins Leben treten wird. Zwar iſt
dies kürzlich offiziös abgeleugnet worden, es dürfte ſich
dabei aber nur um formale Momente handeln, ſo etwa,
daß die Zollerhöhung bis zum April aufgeſchoben wäre
und dergl. mehr. Nach wie vor iſt auch auf dieſem Ge-
biete Herr Katkoff ein einflußreicher Mann. Sein Jdeal
aber bleibt die gänzliche Abſperrung Rußlands vom

vor der Hand fern zu
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Rußland eine „Welt für ſich“ ſei, die des Auslandes
wirthſchaftlich ebenſo wenig bedarf, als es in geiſtiger
und ſittlicher Hinſicht von demſelben gewinnen könne.
Dieſe lange Zeit auch innerhalb der ruſſiſchen Grenzen
ſtark beſtrittene Theorie findet gegenwärtig nur wenige
offene Gegner mehr, wenn es deren auch im Stillen noch
immer viele giebt. Die ſogenannten „Weſtler“ wagen
ſich mit ihrem Widerſpruch nicht recht hervor, weil ſie die

eſellſchaftliche Achterklärung fürchten, der ſie dieſer Widerſpruch ausſetzen würde. Die ganze Tageslitteratur iſt

voll von ebenſo verſchwommenen als bombaſtiſchen Aus-
laſſungen über die „unermeßlichen Aufgaben“, welche
Rußland im Oſten zu erfüllen habe, über die „Heilig-
keit“ ſeiner Sache in Bulgarien und über die „ſittliche“
Bedeutung ſeiner dortigen Thätigkeit für die Zukunft der
geſammten ſlaviſchen Welt.

Der dem Jnhalte nach bekannte Gefetzentwurf über
Abänderung des Gerichtskoſtengeſetzes und der
Gebührenordnung für Rechtsanwälte umfaßt, ſo
ſchreibt man der „Nat. Ztg.“, ſieben Artikel. Der Zeit
punkt des Jnkrafttretens des Geſetzes iſt vorbehalten und
der Reichskanzler wird ermächtigt, den Text des abge
änderten Geſetzes durch das Reichsgeſetzblatt bekannt zu
machen. Beigegeben iſt eine vergleichende Ueberſicht der
jetzigen Verhältniſſe und der Taxen nach den früheren
preußiſchen Beſtimmur en; eine Berechnung der Koſten
nach den deutſchen Prozeßordnungen; Ueberſichten über
die Gebühren der Rechtsanwälte 2c. Es läßt ſich denken,
daß der Entwurf in den Jntereſſentenkreiſen viel Staub
aufwirbeln und aus dieſen Kreiſen heraus mancherlei
Anfechtungen erfahren wird. Wahrſcheinlich wird der
Entwurf dem Reichstage bald nach ſeinem Zuſammentritt
zugehen können.

Von amerikaniſchen Freunden und Verehrerndes verſtorbenen Abg. Löwe- Calbe iſt nach telegraphiſchen
Meldungen aus NewYork eine Sammlung beabſichtigt, deren
Erlös dazu beſtimmt werden ſoll, ihm auf ſeinem Grabe ein
de zu errichten. Auch von einer „Löwe- Stiftung“ iſt

Don Carlos iſt am 8. Morgens von München
nach Venedig abgereiſt, wo ſich ſein politiſches Haupt-
quartier befindet. Die Mutter iſt mit dem Söhnlein, das
anſcheinend außer Gefahr iſt, in München geblieben.

Die „Times“ bemerkt zu der in Nr. 518 der
„Nordd. Allg. Ztg.“ erwähnten Thatſache, daß die Han
delskammer von Mancheſter eine gegen das Frei-
handelsſyſtem gerichtete Erklärung nur mit 22 gegen
21 Stimmen abgelehnt hat: „Das ereignete ſich in dem
Sitz und in der Pflanzſtätte der Freihandelslehre, in
jener Stadt, in der Cobden und Bright die Verſchan-
zungen der Schutzzöllner niedergeworfen hatten.“

Bulgariſches Auf Anregung eines bulgari-
ſchen Abgeordneten hat die bulgariſche Regierung den
Soldaten der beiden Regimenter, welche an dem
Staatsſtreich gegen den Fürſten Alexander theilgenommen
haben, des Strumski- und des Artillerie-Regiments, durch
einen Ukas Amneſtie gewährt. Man findet in dieſem
Ukas eine ironiſche Spitze gegen den General Kaulbars,
deſſen rührendes Mitgefühl für die bulgariſchen Ver-
ſchwörer ſich nur auf die Offiziere erſtreckte. Wegen
dieſer kleinen Vergeßlichkeit wurde die Anregung des Ab-
geordneten von der Sobranje mit Jubel begrüßt.

Weſten, die er für vollkommen durchführbar anſieht, weil

178. Jahrgang.

Jn Burgas herrſcht wieder die vollſtändigſte Ruhe;
Nabokow wurde in Archolo oder Archialos am Meere, nord
wärts von z verhaftet. Die Regierung zu Tirnowa
erhielt ein Telegramm von dem Kreisvorſtande von Bur
z in welchem über den Urſprung und Verlauf
es Putſches Folgendes w wird: Kaulbars

telegraphirte dem ruſſiſchen Konſulate in Burgas, Bul
garien befinde ſich im vollſten Aufſtande, die Regentſchaft
und die Regierung ſeien geſtürzt und die Mitglieder der
Sobranje verhaftet. Dieſes Telegramm wurde in der
Garniſon von Burgas durch einen n
Lieutenant vorgeleſen und die Garniſon leiſtete dem
Zaren den Eid. Die Aufrührer wurden jedoch durch
den Kapitän Kraiwanow mit einer Kompagnie Soldaten
zerſprengt und die verführten Soldaten baten kniefällig
um Pardon.

Jn geheimer Konferenz der Regierungspartei in
Tirnowa wurden zwei Anträge auf Entſendungeiner
Deputation an den Zaren nach ſtürmiſcher Debatte
abgelehnt.

Der bewährteſte Anhänger des Prinzen von Batten
berg, der bekannte Publiziſt Zacharie Stojanow, hat
eben einen Aufruf an die Rumelioten erlaſſen. Er ver
langt für die Regierung vollſtes Vertrauen, warnt vor
den Verlockungen der Konſuln und der angeſehenen Frem-
den, welche die bulgariſche Unabhängigkeit bedrohen.

Die durch ihre Theilnahme am Staatsſtreich vom
21. Auguſt kompromittirten Offiziere, welche nach
Rußland geflüchtet waren, kehren allmählich wieder nach
Bulgarien zurück, um hier eine revolutionäre Bewegunhervorzurufen. Der berüchtigte Kapitän Dimitrjew it

in Kalafat eingetroffen.
Das Telegramm der bulgariſchen Depu-

tirten an Gladſtone lautet wie folgt:
Ehrenwertheſter Mr. Gladſtone! Wir, die unterzeichneten
bulgariſchen Deputirten, die wir nicht den edelmüthigen Bei-
ſtand vergeſſen haben, den Jhre Beredtſamkeit den ruſſiſchen
Anſtrengungen zu unſerer Befreiung verlieh, beſchwören Sie
jetzt, in den ſchwierigen Verhältniſſen, in denen wir uns be-
finden, noch einmal Jhre mächtige Stimme zu Gunſtens Bul-
arien's zu erheben. Jhren Worten iſt von der großen eng-
iſchen Nation ſtets mit Abtung und Sympathie gelauſcht wor-

den, und jetzt dürfte J Rath nd Jhre Vermittelung dazu dienen,
von uns die ſchrecklichen Gefahren abzuwenden, die uns be
drohen, und unſere nationale Freiheit und Unabhängigkeit zu
retten, deren Erringung Sie einſt ſo edelmüthig beiſtimmten.Der „ehrenwerthe“ Gladſtone, ſo a die Frankf.

Ztg. wird natürlich nichts der Art thun, da ihm der
Schrecken, welchen ihm die Ruſſen bei der afghaniſchen
Angelegenheit eingejagt haben, noch viel zu tief in den
Gliedern ſteckt. Wie gründlich aber die Ruſſen durch ihr
brutales Vorgehen in Bulgarien alle Sympathien in Eng
land verſcherzt haben, geht aus einer Zuſchrift hervor,

welche einer der eifrigſten Parteigänger Rußlands, Mal-
colm Maccol, an die „Times“ gerichtet hat. Derſelbe
bezeichnet das Verfahren der ruſſiſchen Regierung in Bul-
garen „als eine der niedrigſten Thaten feiger Be
drückung und eine ſo große und cyniſche Verletzung des
öffentlichen Rechtes, daß es eine Schande für den großen
Areopag der europäiſchen Mächte iſt, ſich demſelben zu
unterwerfen.“ Außer Sympathien will aber auch er den
Bulgaren nichts zukommen laſſen. Dann heißt es weiter:
„Am meiſten fällt mir in der gegenwärtigen Politik Ruß-
lands die außerordentliche Dummheit derſelben auf.
Die Beſetzung Bulgariens würde aus den Bulgaren bittere
Feinde der Ruſſen machen, alle chriſtlichen Nationen des

[Nachdruck verboten.

wohlerzogenheit.
Von C. Lionheart.

Was iſt Wohlerzogenheit? Poſitives läßt ſich dar
über ebenſo wenig ſagen, wie über den Begriff Duft;
und doch berührt vollkommene Wohlerzogenheit den Ge
bildeten ſo angenehm wie Duft die Sinnesorgane. Sie
umgiebt den, der ſie beſitzt, wie ein Parfum, thut ſich in
der kultivirten Stimme, Sprache, in den Bewegungen,
ſelbſt in dem Geſichtsausdruck kund.

Jn den berühmten Briefen an ſeinen Sohn hat Lord
Cheſterfield das Weſen der Wohlerzogenheit zu definiren
verſucht und für einen Engländer auch wohl ausgiebig
erklärt. Für uns Deutſche aber giebt es ein Mehr noch,
als dieſe reine äußerliche Wohlerzogenheit. Wir begnügen
uns nicht damit, daß ein Gutgebildeter Meſſer und Gabel,
mit darauf ausgeſtrecktem Zeigefinger korrekt dirigirt.
Für uns giebt es ein noch höheres Verbrechen gegen die
gute Sitte, als das Meſſer in den Mund zu bringen oder
mit jenem den Fiſch zu zerlegen, anſtatt ſich ausſchließ-
lich der Gabel und eines Stückchen Brodes in der Linken
u bedienen, oder als mit dem eigenen Meſſer in dieButter das Salzfaß zu fahren. Wir ſchreien nicht

„shoking“, wenn Einer Rum zum Thee, Senf zum Kalb-
fleiſch und ſüßes Kompot zum Rind verſpeiſt. Wir be-
trachten es nicht als Todſünde, wenn Meſſer und Gabel,
nach beendeter Mahlzeit, nicht fein ſäuberlich neben ein-
ander auf dem Teller liegen, gewiſſermaßen als Avis:
ich habe vollendet.

Für uns giebt es ein höheres, man möchte ſagen,
innerlicheres Kennzeichen des wirklich wohlerzogenen Men-
ſchen, das in einem Satz zuſammengefaßt iſt: ein univer
ſelles Schonen der Gefühle Anderer.

Was iſt der Codex unſerer thatſächlich guten Geſell-
ſchaft
Nr. 14 Setten.

Ein wirklich kultivirter, in der Luft der Wohlerzogen-
heit herangereifter Menſch thut nichts, wodurch er verletzt.
Er ſpricht und lacht, nieſt und huſtet nicht geräuſchvoll;
Alles iſt gedämpftes Weſen an ihm. Er vermeidet Alles,
wodurch er ſeine Perſon in den Vordergrund drängt und
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. Er äußert
ſeine Meinung ſtets in einer Art und Weiſe, die eine
Diskuſſion noch zuläßt. Er brüſtet ſich nicht mit ver
letzender Aufrichtigkeit und giebt ſeine „offene“ Anſicht
nur dort, wo er durch dieſe voch etwas korrigiren kann,
läßt ſie aber nicht als dauernden Stachel da zurück, wo
nichts mehr zu ändern iſt. Er giebt dem nothwendigen
Tadel die milde Form freundlichen Raths. Er ſchont in
jeder Weiſe die Eigenliebe.

Fremder Angelegenheiten ſind ihm ein Heiligthum!
Nie dringt er neugierig forſchend ein, er wartet gelaſſen
ab, bis man ihn zum Vertrauten wählt und auch dann
verhält er ſich noch abwartend; er drängt das halbent-
ſchleierte Geheimniß durch indiskretes Fragen nie zur
vollen Hingabe. Er zeigt Theilnahme, aber keine Neugier.
Die Briefe eines Dritten ſind ihm Heiligthum; nicht ein-
mal die Aufſchrift verſucht er zu leſen und er hüret ſich
ſelbſt vor dem Schein einer Jndiskretion, indem er, in
einem fremden Zimmer allein gelaſſen, dem Schreibtiſch
ſich möglichſt fern hält. Es giebt ſogar Leute, die einen
Mangel an Wohlerzogenheit darin erblicken, wenn man,
ohne Erlaubniß, in eines Fremden Buch blättert.

Je u ſelber gern reden hören, dem Andern nur ein
t ich zerſtreutes Ohr leihen, oder gar ihn fortwährend

in ſeinen Mittheilungen unterbrechen, iſt ein entſchiedener
Mangel an guter Lebensart; ebenſo das Sich-ſelbſtin
dashellſteLichtStellen, durch welches der Andere, in
ſeiner eigenen oder der Meinung Fremder um ſo tiefer
herabgedrückt wird. Unzartes Betonen eigener glücklicher
Lebensverhältniſſe, gegenüber der beſcheidenen Lage des
Anderen, läßt auch auf mangelnde Erziehung ſchließen.

Das würden die Regeln ſein, die ſo ungefähr für
beide Geſchlechter gelten können nun kämen noch ſolche,
die für jedes Geſchlecht allein ihre Bedeutung haben.

Beim Manne, als Kennzeichen mangelhafter Lebens-
Art gilt die Nachläſſigkeit in der Beobachtung äußerer
Formen; beſonders tritt dies bei der Begrüßung in die
Erſcheinung: ein flüchtiges Lüften des Hutes oder ein
nur nachläſſiges Berühren des Hutrandes oder, im Ge-gentheil, ein ſerviles Schwenken des Hutes bis zum Erd

boden.
Sieh Dir den Gruß eines echten Cavaliers an, lieber

Leſer, wie er das juste milien verbindlicher Artigkeit zu
halten weiß Jeder meint, durch ſeinen Gruß beſonders
ausgezeichnet worden zu ſein. Nie wird er ſich zur Dienſt
befliſſenheit herabwürdigen.

Sieh die Umgangsweiſe des wahrhaft Durchgebil-
deten: immer bleibt er gleichmäßig höflich, ohne Unter-
ſchied des Standes, gegen Jedermann; nie wird er brüsk,
wenn er nicht ſtark dazu provocirt worden, nie überhebend
oder didactiſch und niemals aufdringlich.

Nägel ſchneiden, Ohren reinigen, Zähne ſtochern, in
Gegenwart eines Dritten, der nicht zu den Jntimſten ge-
hört, iſt eine Verletzung der guten Sitte, deren ſich
Viele ſchuldig machen, die ſich zur guten Geſellſchaft
ählen.za Bei den Frauen verletzt, als Taktmangel, auf der

Straße das neugierige, ungenirte Anſtarren ihres eigenen
Geſchlechts, das indiskrete Taxiren der Toiletten, oft
laut gemachte Randgloſſen, die das Ohr des Vorüber-
ziehenden noch treffen müſſen, das Kopfwenden, Nach
ſehen, Sichmoquiren, ja ſchon das ironiſche Lächeln, mit
dem die Eine die Andere vom Kopf bis Fuß prüft.

Die Wohlerzogenheit iſt nicht oſtentativ, in keiner
Beziehung, ſie ſchreitet, ohne links noch rechts zu blicken,
gleichmüthig ihren Weg, läßt nichts von ihren innerenKorgangen ſichtbar an die Oberfläche treten.



türkiſchen Reiches alarmiren und im Falle eines Krieges
Rußland den Oeſterreichern und einer anderen Macht mit
einer größeren Flotte preisgeben.“
den die Bulgaren begangen hätten, habe ihr Fürſt be-
gangen, indem er den bekannten Brief an den Zaren
richtete und abdankte, ſtatt die Führer der Verſchwörer
erſchießen zu laſſen. So ſchreibt der friedfertige Malcolm
Maccoll.

Wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, iſt der engliſche
Botſchafter nach einer Rückſprache mit Kalnoky nach
London abgereiſt. Wie in Wiener diplomatiſchen Kreiſen
beſtätigt wird, iſt eine Annäherung zwiſchen Eng-
land und Oeſterreich erfolgt. Die Regierungen der
beiden Staaten kamen überein, gegen eine einſeitige Ver
letzung des Berliner Vertrages, insbeſondere gegen eine
Occupation Bulgariens ihr Veto einzulegen, ſich dagegen
in die inneren Angelegenheiten des Landes, auch in die
ruſſiſchen Umtriebe, nicht einzumiſchen. Der „N. Fr.
Pr.“ zufolge wird Salisbury in Manſion-Houſe eine
Rede deſſelben Jnhalts wie die öſterreichiſche Thronrede
halten, in welcher er die Autonomie Bulgariens, ſowie
die Erfüllung gerechtfertigter Wünſche Bulgariens be
tonen wird.

Das „Berl. T.“ meldet, daß Oeſterreich- Ungarn
bereits eine freundſchaftliche Anfrage an das Peters-
burger Cabinet gerichtet hat, welchen Candidaten es
für den bulgariſchen Thron in Vorſchlag bringe.

Frankreich. Zweiſtündiger Rachetoaſt. Emi-
lio Caſtelar, der Schönredner der republikaniſchen
Partei Spaniens, gilt bereits ſeit Langem als ein abge-
thaner Politiker, den man nicht ernſt zu nehmen hat.
Da er gar keinen politiſchen Einfluß mehr in ſeinem
Vaterlande beſitzt, ſo fühlt er zuweilen das Bedürfniß,
als verkannter Prophet in fremde Lande zu ziehen und
dort Entſchädigung für die Entſagungen daheim zu ſuchen.
Seine Schwärmerei iſt bekanntlich das lateiniſche Völker
bündniß, mit dem er den deutſchen Koloß zu zertrümmern
beabſichtigt. Von dieſem Jdeal hat er auch vor Kurzem
wieder in Paris gelegentlich eines Feſteſſens viel Worte
gemacht, das man ihm zu Ehren veranſtaltete und bei
dem er einen zwei Stunden langen Toaſt gehalten
len ſoll. Dabei erging ſich Caſtelar in heftigen Aus
ällen gegen Deutſchland und England. Er reklamirte

die Rückerſtattung Elſaß Lothringens an Frankreich, Trieſts
an Jtalien und Gibraltars an Spanien.

Jn Paris ſtreitet man ſich noch fortwährend dar-
über herum, ob in der That Verhandlungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland wegen Betheiligung
des letzteren an der Ausſtellung zu Ehren der erſten
franzöſiſchen Revolution ſtattgehabt haben und ob ſie ge
ſcheitert ſeien. Die officiöſe Agentur Havas veröffentlicht
mit Bezug darauf folgende Note:

„Ein auswärtiges Blatt hat behauptet, der Miniſter für
Handel und Jnduſtrie beſchäftige ſich nicht im Geringſten mit
der Säkularfeier der großen Revolution im Jahre 1889. Wir
ſind im Gegentheil zu der Erklärung ermächtigt, daß der Herr
Handelsminiſter beauftragt iſt, im Verein mit den Miniſtern
des Unterrichts und der Finanzen die Frage eines Denkmals
der franzöſiſchen Revolution zu ſtudiren. Die Säkularfeier von
1889 hat übrigens nie aufgehört. eine der Hauptſorgen des
Miniſters für Handel und Induſtrie zu ſein

Eine Depeſche aus Bayonne ſignaliſirt eine carliſt-
iſche Agitation an der ſpaniſchen

Eine Volksverſammlung in Arles unter dem
Vorſitz mehrerer Deputirten faßte Beſchlüſſe zu Gunſten
einer Aufenthaltsſteuer der Fremden im Betrage von 20
Franken und des Ausſchluſſes der fremden Arbeiter von
den öffentlichen Arbeiten.

Der Generalrath des Seine- Departements gab geſtern
auf Antrag Michelin's dem „Wunſche“ Ausdruck: „daß
alles ſilberne Kleingeld, das vor 1874 geprägt wurde
und das Bild eines Kaiſers oder eines Monar-
chen trägt, aus dem Verkehr zurückgezogen würde und
daß ferner an die Stelle des Kupfergelds Nickel träte,
das eine andere Form hätte, als die gleich großen Silber-
münzen.“

Jtalien. Deutſche Biſchöfe in Rom. Bei dem
zu Ehren des Biſchofs Klein von Limburg vom
Kardinal Melchers gegebenen Diner, dem auch
Herr v. Schlözer anwohnte, toaſtirte Melchers auf den
Papſt, wobei er allerdings recht kühl der Bemühungen
des Papſtes gedachte, den Frieden zwiſchen der Kirche

Die gute Lebensart iſt das Bindemittel der guten
Geſellſchaft, ſie iſt ihr Freimaurerzeichen, ihr Schiboleth,
an dem ſich zwei Gleichgeſinnte von zwei entgegengeſetztenPolen erkennen, ehe ſie noch zehn Worte gewerhſeit haben.

Sie iſt die Kleinmünze des geſelligen Verkehrs, die Brücke,
die uns ſicher über die wildeſten Strudel der kollidirenden
Geſchmacksrichtungen, Lebensanſchauungen und Anſichten
von Politik, Konfeſſion und Beruf hinüberführt, in der
ſchönen Sicherheit, daß die Wohlerzogenheit die gährendſten
Gefühlswogen ſtets ſchicklich eingedämmt halten wird.

Und iſt dieſer mächtige Faktor geſelligen Verkehrs, t
zweiten Hafeneinfahrt verſenkt worden und ſomit dasder elaſtiſcher auch die feindlichſten Elemente geeint oder

von einander getrennt hält, etwas Angeborenes, An-
erzogenes oder Erworbenes?

Es giebt wenige vornehme Ausnahmegeſchöpfe, die
von der Mutter Natur mit dem inſtinktiven Gefühl für
das Schöne, Richtige, Schickliche in die Welt geſtellt
werden. Jhrer ſind Wenige. Meiſthin ſaugen wir ſie
wie die Lebensluft durch das Beiſpiel, die geiſtige Atmo-
phäre ein, die uns von früheſter Jugend umgab. Ein
einer Takt, ſcharfe Beobachtungsgabe und angeborenes

Feingefühl aber geben es uns ebenfalls an die ZHand,
Erziehungsmängel an uns ſelber nachzuholen und ver-edelnd dann 8 die jüngere Generation weiter zu wirken.

Wem Fortuna nicht in ſeiner Jugend gelächelt, daß
er in Verhältniſſen geboren, die ihn wohlerzogen in das
Leben treten ließen, der wandle mit offenen Augen fortan
durch die Welt, ſich ſelbſt erziehend und das edle Reis
ſeinen eigenen neuen Sprößlingen okulirend.

Es wird dann die Zeit kommen, wo wir unter ge
rn Verſtößen und Mangel an Lebensart weder
ormell, noch von innen heraus zu leiden haben, wo wir

nur noch durchbildeten Elementen begegnen werden, wo
Alles harmoniſch und wohlthuend im Wechſelverkehr auf
einander einwirkt.

Der einzige Fehler,!
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und dem Staate herzuſtellen. Melchers ſchloß mit den
Worten: „Möchte es doch zu einem dauernden
Frieden kommen und möchte die Kirche von Neuem
alle Rechte und Freiheiten erlangen, die ihr ge-
bühren.“ Nach dem Berichte der „Germ.“ äußerte der
Biſchof von Limburg, Dr. Klein, in ſeiner Erwiderung
auf den Toaſt des Kardinals Melchers:

„Die heutigen Zeiten ſind ſehr ernſt und gefahrvoll

wirken aller erhaltenden Kräfte in Kirche und Staat be-
hufs der Abwehr der immer dreiſter und drohender her-
vortretenden Partei des Umſturzes. Demgemäß ſehen wir
denn auch die für mich maßgebenden höchſten Autoritäten,
nämlich Se. Majeſtät den ruhmgekrönten Kaiſer
Wilhelm, meinen allergnädigſten König und Herrn,
welchen Gott noch viele Jahre erhalten, ſegnen und be
ſchützen möge, und allerhöchſtdeſſen Repräſentanten
beim hl. Stuhle heute an meiner Seite zu ſehen und
verehren zu können mich wahrhaft beglückt, ich ſage, wir

Friedensbunde mit Seiner Heiligkeit dem glor-
reich regierenden Papſte, welchen die Kirchengeſchichte
einſt als Leo Sapiens neben Leo Magnus feiern wird,
vertrauensvoll, beharrlich und erfolgreich die Begründung
einer wahren und dauerhaften Concordia inter imperium
et sacerdotium anſtreben, zum Frommen der Kirche, zum

Dieſe glück
liche Fügung verbürgt mir eine unſchätzbare Erleichterung
Heile meines innigſt geliebten Vaterlandes.

in der Erfüllung meiner biſchöflichen Pflichttreue: noch
mehr, ſie verſpricht den Katholiken Preußens die all
mähliche Wiederkehr der früheren ſonnenhellen
Tage der Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit der Kirche
in der Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten, und
damit ein ſegensvolles immer kräftigeres Wiederaufblühen
der Religioſität, Gottesfurcht und frommen Sitte, an
welchem Ew. Eminenz mit Jhrem für alles Gute und
Edle ſo warm fühlenden Herzen ſich hoffentlich noch recht
viele Jahre erfreuen werden.“

Niederlande. Diamanten-Jnduſtrie. Zu den
Jnduſtriezweigen, welche in den letzten Jahren infolge der
allgemeinen Handels und Geſchäftsſtockung am meiſten
darniederlagen und im Vergleich zu der frühern Blüthe
ein ſehr kümmerliches Daſein friſten mußten, gehört un
ſtreitig die Amſterdamer Diamant-Jnduſtrie. Seit
14 Tagen jedoch iſt ein ſo bedeutender Aufſchwung be
merkbar, daß man die Rückkehr der frühern goldenenZeit nicht ohne Grund wieder erwartet. Alle geſchüſfene

Waare wird von Händlern bereitwillig aufgekauft und
dieſer Abſatz befördert natürlich die Anfuhr roher Dia-
manten, ſodaß die Schleifer, Schneider und Spalter
(Klovers) vollauf beſchäftigt ſind. Die Urſache dieſer
plötzlichen Nachfrage ſoll in dem Umſtande liegen, daß
die Frau des Kaiſers von Japan ſich in Paris einen
Schmuck aus koſtbaren Steinen verfertigen ließ und daß
nunmehr ſämmtliche Große des Reiches mit ihren Frauen
ſich beeifern, dieſen in Japan bis jetzt unbekannten Luxus
nachzuahmen Thatſache iſt wenigſtens, daß die geſchlif-
fenen Steine hier ſämmtlich für amerikaniſche Rechnung
aufgekauft werden und daß in San Francisco ein leb-
hafter Handel in dieſer Waare mit China und Japan
getrieben wird. Bekanntlich iſt Amſterdam immer noch
der Hauptſitz des Diamantenhandels und der Diamant-
Jnduſtrie, Antwerpen und London kommen erſt in dritter
und vierter Reihe in Betracht, während der Verſuch Na-
poleons III., Paris zum Mittelpunkt der DiamantJn-duſtrie zu machen, geſcheitert iſt. Maſſenhaft haben ſich

in den letzten Jahren die Diamant-Arbeiter, die bekannt-
lich faſt durchweg Juden ſind, andern Berufsarten zuge-
wandt, nunmehr dürfte aber wieder eine Strömung in
umgekehrter Richtung zu erwarten ſein.

Aunſtralien. Gefängniß und Kirchhof als
Zeichen der Civiliſation. Nach einem längeren Be
richt im „Sydney Morning Herald“ zu ſchließen, machen
fich die Engländer jetzt ohne Zweifel an's Werk, den
ihnen auf NeuGuinea zuerkannten Gebietsantheil zu
erforſchen. So war vor Kurzem eine Expedition von Kapa-
Kapa nach dem Kemp Welch Fluſſe abgegangen, deren Führer
Dr. Clarkſon und Mr. Hunter, ganz entzückt zurückgekehrt ſein
ſollen. Der Boden ſoll herrlich und ſehr dicht bevölkert ſein, und
die Eingeborenen, mit denen die Herren in Berührung kamen,
waren überall freundlich und friedfertig. Port Moresky,
oder wie der Ort jetzt heißt, Granville, ſcheint im Ueb-
rigen der Civiliſation mit Rieſenſchritten zuzueilen, we
nigſtens leſe ich in dem erwähnten Berichte, daß man
u. a. bereits ein Gefängniß baut und auch den Platz
für einen Kirchhof abgeſteckt hat. Mehr kann man doch
für's erſte ſicherlich nicht verlangen.

Heer und Marine.
Aus Wilhelmshaven, 6. November, ſchreibt

man der „Kreuzztg.“ über die neuen Kriegshafen-
bauten: Jm Laufe dieſer Woche iſt der Schlußſtein des
Fundaments zu der 155 Meter langen Südmole der

Schwierigſte des noch unfertigen Theils dieſes Baues über-
wunden. Das Commando der Marineſtation der Nordſee
macht zur Feier der Eröffnung der neuen Kriegshafen-
bauten am 13. d. Mts. folgendes Programm bekannt:
11 Uhr 55 Minuten Verſammlung der Offiziere und
höheren Beamten auf der Nordſeite der neuen Seeſchleuſe,
woſelbſt Tribünen erbaut werden. Um 12 Uhr 20 Min.
Nachmittags Beginn der Feier. S. M. Panzerſchiff
„Friedrich Karl“ (Stationswachtſchiff, Commandant Capt.
z. S. Stempel, heißt mit Flaggenparade Toppflaggen,
läuft auf Flaggenſignal von der Signalſtation von der

Rhede aus in die neue Hafeneinfahrt ein (bei nebeligem
Wetter erfolgt das Signal durch drei Schuß aus der
Salutbatterie) und legt ſich nach dem Durchſchleuſen an

richtungen auftreten zu wollen, wenn der König öffentlich er-die Oſtſeite des neuen Baſſins, während die Toppflaggen
bis Sonnenuntergang geheißt bleiben. Von ſämmtlichen

Marinetheilen der Garniſon und der im Dienſt befind-
lichen Schiffe werden Deputationen geſtellt. Jn Abänder-

ſtatt, ſondern im Stationschef-Gebäude. Anläßlich der
Feier ſollen auch auf Bauverwaltungskoſten ſämmtliche
Hafenarbeiter in angemeſſener Weiſe geſpeiſt und be-
wirthet werden.

den letzten 4 Jahren Adjutant bei der 4.

Praktiſche überſetzt würde das wohl

Dem Vernehmen nach iſt für den zum Flügel- Adjutanten
des Kaiſers ernannten Rittmeiſter v. Bülow der Rittmeiſter
v. Maſſow vom 2. ſchleſiſchen Dragoner-Regiment Nr. 8 als
älteſter Escadron-Chef in das 3. Garde-Ulanen- Regiment ver
ſetzt worden. Derſelbe war in den Jahren 1876--78 Flügel
Adjutant Sr. D. des Fürſten zur Lippe, dann bis 1882 Esca-
dronChef im 2. ſchleſiſchen Dragoner- Regiment Nr. 8 und in

tzten dj 4. Diviſion. (Auch derPremier- Lieutenant v. Sy do w vom thür. Ulanen-Regt. Nr. 6

b iſt in das 3. Garde-Ulanen- Regt. verſetzt.)und erheiſchen ein treues vertrauensvolles Zuſammen Beim Kronprinzen war geſtern großer militäri-
ſcher Empfang, welcher die Rampe des ſo lange verödeten
Palais mit glänzenden Parade- Uniformen erfüllte. Unter den
Empfangenen befand ſich auch Oberſt v. Sommerfeld, der
frühere Kabinetschef des Kronprinzen und jetzige Generalſtabs
offizier von Mainz.

Beſtrafung von Reſerviſten. Fünf Reſerviſten,
welche bei der diesjährigen Frühjahrs-Controlverſammlung in
einer Ortſchaft des Kreiſes Berent in betrunkenem Zuſtande
in einem Reſtaurationslokale einem Gendarmen den Geſor-
ſam verweigerten, ſind durch kriegsgerichtliches Urtheil mit 5
S Zuchthaus reſp. mit 5 Jahren Gefängniß beſtraft.
Außerdem ſind alle fünf Mann in die zweite Klaſſe des Sol-

datenſtandes verſetzt.
ſehen Seine Majeſtät den deutſchen Kaiſer in ſchönem Um bei Nacht Mittheilungen von einem Schiff

nach dem andern zu geben, ſoll an allen deutſchen Kriegs
ſchiffen der elektriſche r nach dem Patent Kaſe-
lowski angebracht werden. in Apparat mit Handbetrieb
koſtet 4000 Mark, ein ſolcher ohne Handbetrieb 3500 Mark.
Von erſterer Art ſollen 61, von letzterer 30 Apparate ange-
ſchafft werden.

Coloniales.
Ueber eine Hinrichtung auf den Marſchall-Jn-

ſeln, und zwar auf Jaluit, berichtet der „Hannov. Cour.“
näch Privatbriefen von dem aus den Schiffen „Bismarck“,
„Olga“ und „Gneiſenau“ beſtehenden Südſeegeſchwader. Das
ſelbe lag Anfangs Juni vor Jaluit. Es handelte ſich um eine
Mordaffäre des Malayen Birnabsé Caſtillo. Der Konſul ſowie
zwei Offiziere vom Flaggſchiff begaben ſich an Land. Der Mord
war an einem in Dienſten der Deutſchen Handels und Plan-
tagengeſellſchaft ſtehenden Engländer ausgeführt. Es wurde die
„Todesſtrafe durch den Straug“ verhängt und das Urtheil vom
Geſchwaderchef unterzeichnet. Man ließ an Land einen Galgen
mit Gerüſt und Fallthür errichten und den Jnſulanern die
Stunde der Hinrichtung bekannt machen. Dieſelbe fand am
7. Juni Vormittags im Beiſein des Admirals, des Konſuls,
mehrerer Offiziere und eines Detachements Matroſen mit Ge
wehr ſtatt. Um 9 Uhr Morgens holte man den Verbrecher
aus ſeinem Gefängniß und führte ihn zum Galgen, welchen
bereits eine Menge Eingeborener umſtand. Jn Begleitung des
Delinquenten befand ſich ein ſchwarzer Miſſionar von den

r welcher mit ihm Gebete murmelte. Der Todes-
ampf dauerte nur wenige Sekunden. Eine halbe Stunde ſpäter
wurde der Leichnam abgeſchnitten und beerdigt.

Ueber den von Dr. Jülke für die deutſch-oſtafri-
kaniſche Geſellſchaft erworbenen Hafen Port Durn-
ford, an der Wubuſchi- Mündung, etwa 1 Grad ſüdlicher
Breite, ſagt der African Pilot. Published by order of the
Boards Commissioners of the Admiralty. Port. III. „Port
Durnfort prgan des Wubuſchi) iſt ein wohlbedeckter Hafen,
gebildet durch die Mündung des Fluſſes gleichen Namens. Wenn
man im Jnnern iſt, ſo findet man meilenweite Ankerplätze für
Schiffe jever Größe. Das Land rings um den Fluß ſcheint der
höchſten Cultivation fähig zu ſein, der Boden wechſelt von
leichtem Roth bis zu ſchwarzer feiner Erde. Port Durnford
hat das Anſehen eines geſunden Ortes, wenn irgend ein Platz
an der Oſtküſte Afrikas ſo genannt werden kann.“

Der Reichskanzler erläßt unterm 1. November einen
Auszug aus der Dienſtanweiſung über Ausübung der Gerichts
barkeit in den Schutzgebieten der m
Es handelt ſich um die Gerichtsbehörde. Die zur Ausübung
der Gerichtsbarkeit ermächtigten Richter, Beiſitzer und Gerichts
ſchreiber haben vor Amtsantritt einen Eid mit der Bekräftigung
„So wahr mir Gott helfe“ zu leiſten. Von den „uſtellungen
und Zwangsvollſtreckungen wird gleichtalls gehandelt. und für
Privatbeleidigungen wird eine Vergleichsſtelle eingeſetzt.

Kirche und Miſſion.
Der zweite Artikel der Kölniſchen Zeitung über denGeſetzentwurf Hammerſtein ſteht im erſten Bratte ihrer

Nummer 310 vom Montag, den 8. November. Wir kommen
auf die Artikel nDie „Poſt. ſchreibt: Selbſt in den Reihen der konſervativen
Partei findet der Antrag Hammerſtein ſo viele Gegner,
daß ſeine Annahme auch dann kaum in Ausſicht zu nehmen
wäre, wenn das Centrum einmüthig für ihn eintreten ſollte.
So ſpricht ſich der Vertreter des Landkreiſes Breslau, Graf
Limburg-Stirum, in einer an die Schleſ. Ztg. gerichteten
Zuſchrift folgendermaßen aus

„Jn einer Entgegnung auf die Rauchhaupt'ſche Kritik des
Antrages von Hammerſtein-Kleiſt-Retzow äußert Herr von
Hammerſtein, daß wohl Freikonſervative und Nationalliberale,
aber nicht Mitglieder der konſervativen Partei auf Herrn von
Rauchhaupts Seite getreten ſeien. Nach den Vorgängen am
Ende der verfloſſenen Parlamentsſeſſion liegt die Vermuthung
indeſſen ſehr nahe, daß die Mehrheit der konſervativen Partei
Herrn von Rauchhaupt folgen wird, wenn auch nicht ein Jeder
ſich bewogen fühlt, jetzt ſchon mit ſeiner Meinung an die
Oeffentlichkeit zu treten. Auch ich habe ſehr ernſte Bedenken
gegen den Hammerfſteinſchen Antrag, und zwar ſchließe ich mich
den Einwänden des Herrn von Rauchhaupt an. Maßgebend
für mich iſt jedoch vor Allem, daß bei allen Erörterungen über
die Stellung des Kirchenregiments zu den Synoden und zu den
politiſchen Gewalten nie davon die Rede iſt, wie eigentlich die
maßgebendſte Perſon des Kirchenregiments, der summus epis-
copus, zu den Dingen ſteht. So lange die höchſte Perſon nicht
der Meinung iſt, daß die geltenden ſtaatsgeſetzlichen Beſtimmun
gen dem Kirchenregimente und der freien Entwickelung der

Kirche hinderlich ſind, will ich mich auf eine Aenderung dieſer
Geſetze nicht einlaſſen, um ſo weniger, als es theoretiſche Er

wägungen und nicht in der Praxis empfundene Uebelſtände
ſind, welche dem erſten Theile des Entwurfes zu Grunde liegen.
Was den zweiten finanziellen Theil des Geſetzentwurfes anlangt,
ſo wird wohl allgemein anerkannt, daß die evangeliſche Kirche
einen billigen Anſpruch auf Gewährung größerer Mittel aus
der Staatskaſſe hat. Indeſſen kann von einer ſolchen Dotirung
wie ſie der Antrag in Ausſicht nimmt, nicht die Rede ſein, be
vor nicht die Staatsfinanzen ſoweit gebeſſert ſind, daß das De
fizit beſeitigt iſt und ebenſo dringenden anderweiten Bedürf-
niſſen genügt werden kann. Es wäre undankbar, zu verkennen,
daß die Etats des letzten Jahrzehnts ſehr erhebliche Mehrauf-
wendungen für die evangeliſche Kirche gebracht haben. Endlich
kann ich es nicht für richtig halten, daß in mechaniſcher Weiſe
die Dotationen der evangeliſchen und der katholiſchen Kirche
nach der Kopfzahl bemeſſen werden. Der damit aufgeſtellte
Grundſatz muß den lebhafteſten Widerſpruch derjenigen Steuer.
zahler hervorrufen, welche keiner der beiden Kirchen angehören-
Es ſcheint mir, daß die Zuwendungen an jede der beiden Kir-
e nach Maßgabe des zu prüfenden Bedarfs zu erfolgen

aben.
Dem Reichsboten“ will dieſe Erklärung des Grafen

nicht gefallen, er meint:
„Erſt dann für geſetzliche Aenderung der öffentlichen Ein-

klärt hätte, daß er die beſtehenden Einrichtungen für ſchädlich
halte, das dürfte ein bisher ungewohnter Standpunkt ſein. Jns

t d heißen, der Herr GrafLimburg-Stirum wird erſt für den Antrag ſtimmen, wenn die
5 königliche Regierung ſich dafür erklärt. Wir ſind überzeugtung einer früheren Programmaufſtellung findet das Gala wenn die Regt das tha d uberzeugt,diner nicht an Bord S. M. Panzerſchiff „Friedrich Karl“ t lergna da thaten Fürdg tat er. Widerſgruch

auch in der reſſe auf vielen Seiten verſtummen; aber als ein
in der Sache ſelbſt begründeter Standpunkt kann das doch nicht
angeſehen werden. Von einer größeren Dotation will der Herr
Graf erſt dann etwas wiſſen, wenn das Staatsdefizit beſeitigt

iſt und dringende andere Bedürfniſſe befriedigt werden können.
Das wird noch gute Weile haben.“
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England macht, und zwar faſt ausſchließlich auf Koſten der
engliſchen Hochkirche, nehmen nachgerade einen Um

eradezu den Fortbeſtand des Proteſtantismus in England in
Frage zu ſtellen beginnt. Das letzte 1884 veröffentlichte Ver-
zeichniß der Convertirten führt ſieben Katholiken als Mitglieder
des geheimen Rathes auf, 33 als Mitglieder des Oberhauſes
und 82 als Mitglieder des Unterhauſes; 1051 angeſehene Ueber
getretene gehören dem Adel und den vornehmen Familien an,
142 der Armee, darunter ein Feldmarſchall und ſechs Generäle,
29 der Flotte, darunter ſieben Admirale. Ferner nennt das
Verzeichniß 48 Aerzte, 72 Gerichtsbeamte und Advokaten, 12
Beamte des Kriegsminiſteriums und 337 Geiſtliche. Man kann
ſich ſolchen Erſcheinungen gegenüber nicht wundern, wenn der
Erzbiſchof von Weſtminſter, Cardinal Manning, im vorigen
Jahre bei der Einweihung der neuen Orgtoriumkirche in Lon-
don ſiegesgewiß ausrief: „Gehe ich zu weit, wenn ich ſage, daß
das engliſche Volk ſich nicht mehr proteſtantiſch nennt? Jn
verneinender Geſtalt als Widerſtand gegen die katholiſche Kirche
mag der Proteſtantismus noch exiſtiren, aber als religiöſer
Glaube iſt er verſchwunden, Beeilen wir uns, einzuernten,
was geſäet iſt!“ Das Schlimmſte iſt, daß eine mächtige
Partei in der anglicaniſchen Kirche ſelbſt, die der Ritualiſten,
dem Umſichgreifen Roms eifrigſten Vorſchub leiſtet. Unter
dem Vorgeben, im Gegenſatze gegen den gar zu ſtrengen und
nüchternen Puritanismus den Cultus der engliſchen Kirche leben
diger und anſprechender machen zu wollen, führen die Ritualiſten
allmälig Kruzifix, Kerzen, Weihrauch, Prieſtergewänder, Klöſter,
Ordenstrachten, ja ſelbſt die Ohrenbeichte ein und kommen ſo mehr
und mehr in die Reihe der römiſchen Grenzlinie, von der dann
nur noch ein Schritt zum Uebertritte iſt. Es giebt zu denken,
wenn berichtet wird, daß von den 20000 Geiſtlichen der eng
liſchen Staatskirche 10 bis 12000 der ritualiſtiſchen Richtung
angehören; etwa 3000 ſind reformatoriſch geſinnt, während derReſt ſtrengproteſtantiſchen Glaubens und an den Bekenntniſſen

der Reformationszeit feſthalten. Für die deutſch evangeliſche
Kirche mögen dieſe Vorgänge ein Warnungsruf ſein vor den
immer dreiſter hervortretenden hierarchiſchen Beſtrebungen
innerhalb der evangeliſchen Kirche. Haben wir es nur erſt zu
der von den Herren Kleiſt-Retzow und Hammerſtein erſehnten
biſchöflichen Verfaſſung gebracht, dann wird es an den geebneten

egen, die nach Rom führen, nicht fehlen.
ie „Germania“ macht zu dieſem Bericht die inte-

reſſante Bemerkung: „Wenn einmal der preußiſche Staat
aufgehört haben wird, den Proteſtantismus zu-fammenzuhalten, dann wird es in Preußen Deutſchland genau
ebenſo gehen wie in England.

Die Fortſchritte, welche der n en in

Schulweſen.
Eine zahlreich beſuchte Verſammlung konſtituirte ſich

unter dem Vorſitz des Landtagsabgeordneten v. Schenckendorff
Görlitz am 6. d. Mis im Abgeordnetenhauſe zu einem Ber
liner Hauptverein für Knaben-Handarbeit. Nach einem
einleitenden Referat des Vorſitzenden über den Zweck der Be
ſtrebungen legte derſelbe der Verſammlung einen Satzungen-
Entwurf vor, welcher einſtimmige Annahme fand. Als Schul
eld wurde für das Vierteljahr 3 feſtgeſetzt. Es ſollen
naben vom 12. Jahre ab Aufnahme finden, welche in einfachen

Tiſchler, Schnitz- und Papparbeiten zweimal wöchentlich (je
I 2 Stunden) unterrichtet werden. Schüler der Volksſchulen
können unter Umſtänden vom Schnlgelde befreit werden.
Darauf fand die formelle Conſtituirung des Hauptvereins ſtatt,
welcher ſich alle Anweſenden einmüthig anſchloſſen. Reichstags
abgeordneter Schrader theilte mit, daß der bereits für ähnliche
Zwecke beſtehende Verein für häuslichen Gewerbfleiß ſich am
heutigen Tage aufgelöſt und ſein Vermögen, das außer einem
kleinen Geldbetrage beſonders in werthvollem Arbeitsmobiliar,
wie Schnitzbänke, Handwerkszeug u. ſ. w. beſtehe, dem heute
neu gebildeten Verein zu übergeben beſchloſſen habe.

Halle, den 9. November.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen-Angabe geſtattet.)
Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung der

Stadtverordneten wurde die Penſionirung eines Lehrers
am Stadtgymnaſium unter Berückſichtigung der obwaltenden
Umſtände ausgeſprochen und demſelben ausnahmsweiſe
1500 pro Jahr Penſion bewilligt.

Der Halleſche Baracken-Verein hielt am
Sonnabend Abend im „Neumarktſchießgraben“ ſeine ordent-
liche Generalverſammlung ab. Die Jahresrechnung wurde
entlaſtet und der bisher thätige Vorſtand einſtimmig auf
ein Jahr wiedergewählt. Der anweſende Herr General-
major a. D. von Koethen richtete eirige Worte an die
Verſammlung. Ein Feſteſſen ſchloß ſich an die Verhand
lungen an. Der Baracken-Verein wurde während des
letzten Feldzuges hierſelbſt gegründet. Jhm gehören
hieſige Bürger an, die in ſelbſtloſer Weiſe die Verwundeten
pflegten.

Jn der geſtrigen außerordentlichen Generalver-
ſammlung des Turnvereins „Ule“, discutirte man u. A.
auch über die von verſchiedenen hieſigen Turnvereinen ge
plante Vereinigung der ſämmtlichen hieſigen, zur deutſchen
Turnerſchaft gehörigen Turnvereine als Halleſche Turner-
ſchaft. Jm großen Ganzen war man nicht für eine ſolche
Vereinigung, was im Jntereſſe des Turnweſens nur zu
bedauern iſt.

Ueber Marcel Herwegh, der demnächſt hier
auftreten wird, ſchreibt die „Rigaſche Zeitung“, nachdem
der Künſtler dort im Verein mit Marcella Sembrich auf-
getreten war: „Auch die neueſte glänzendſte Einfaſſung
vermochte das Bild, welches wir uns von dem Können
Marcel Herwegh's gemacht, nicht nur keineswegs zu drücken,
ſondern hob es vielfach erſt recht gebührend hervor. Die
goldreinen Flageolettöne am Schluß der Svendſen'ſchen
Romanze, die rapiden Terzenpaſſagen in der Chroma-
tiſchen Etüde von Moſcheles, die Jnnigkeit wie Bravourder Fauſtphantaſie von Wieniawski nden denn auch
ihre volle gebührende Würdigung beim Publikum, die ſich
in mehrfachem Hervorruf äußerte und den Künſtler zur
Zugabe einer allerliebſten kleinen Berceuſe franzöſiſcher
Herkunft veranlaßte.“

Jm höchſten Grade ſtörend machten ſich geſtern
bei dem Konzerte im „Prinz Karl“ wieder die miß-
lichen Garderobe verhältniſſe bemerkbar. Bei größeren
Konzerten c. daſelbſt ſtellt ſich die Anlegung einer zweiten
Garderobe als unabweisbares Bedürfniß heraus. Mit
Recht gaben auswärtige Konzertbeſucher ihrer Verwunderung
darüber Ausdruck, daß „ſich der Hallenſer ſo etwas ge
fallen laſſe“.

Unter regelmäßiger Betheiligung der Mitglieder,
deren Angehörigen und Gäſte hielt geſtern Abend im
„Neuen Theater“ die Männer-Liedertafel ihre erſte
Soirée, beſtehend in Jnſtrumental- und Vocalconcert und
Ball, ab. Die unter der tüchtigen Leitung des Herrn
Geſanglehrers Reuter zum Vortrag gebrachten Chor-,
Quartett- und Einzelgeſänge ernteten reichen Beifall. DerBall vereinigte Alles in frohlichſter Stimmung bis zum

ſpäten Morgen.
Wie man hört, beabſichtigt Herr Fiſchermeiſter

Köker jun. in Giebichenſtein auf der Wieſe gegenüber
der Schueidemühle eine große Eiskelleranlage zu errichten.

ang an, der.

Dieſer Tage iſt der in dem bekannten Hochver-
rathsprozeſſe wegen anarchiſtiſcher Umtriebe vom Reichs
gericht zu längerer Freiheitsſtrafe abgeurtheilte Drob-
ner in die hieſige Strafanſtalt eingeliefert worden. Wie
die meiſten derartig verkommenen Subjekte bewahrte der-
ſelbe ſein trotziges Benehmen auch bis Feſtſtellung ſeiner
Perſonalien bei ſeiner Jnternirung. Auf die Frage, was
ihn hierhergeführt habe, antwortete er: „Jch fühlte mich
dazu berufen, die Welt zu verbeſſern; leider bin ich
daran verhindert worden“. Auf die zweite Frage, ob es
ihm gleichgültig ſei, zu dieſem Zwecke Pulver und Dy-
namit zu gebrauchen und unſchuldige Menſchen damit
um Gut und Leben zu bringen, antwortete derſelbe:
„Nur wenn es nöthig ſei“. Aehnliche Fragen beant-
wortete er gleichfalls mit dieſem frechen Gleichmuth.
Beiläufig bemerkt iſt Drobner erſt 22 Jahre alt.

Wegen Atropinvergiftung mußte am heutigen
Tage der Klempnerlehrling Gerſtenberger von hier der
Königl. medic. Klinik zugeführt werden. Derſelbe hatte
am geſtrigen Abend ihm wegen eines Augenleiden vom
Arzt verſchriebenes Atropin getrunken, um ſich auf dieſe
Weiſe ein ſchnelles Ende zu bereiten. Der gewünſchte
Erfolg traf jedoch nicht ein und es iſt Hoffnung auf Er-
haltung ſeines Lebens vorhanden. Ein langwieriges
Handleiden ſoll den Unglücklichen zu dem traurigen Schritte
veranlaßt haben.

Jn Radewell ſtürzte am Montag der 12 per
alte Sohn des Oekonomen S. aus einem Erdgeſcho
Fenſter des Hauſes und zog ſich einen Armbruch zu.
Durch Fall trug die 1jährige H. eine erhebliche Ausku-
gelung des linken Armes aus dem Schultergelenk und
der 6jährige Sohn des Korbmachers S. auf der Straße
einen ſchweren Beinbruch davon. Alle wurden in die

Klinik überführt. xGeſtern Nachmittag wurde der Arbeiter K. dabei
abgefaßt, als er Mauergaſſe 8 einen Kutſcherrock ſtahl.

Dem Glaſer M. wurde in der Sonntagsnacht
ein Portemonnaie mit ca. 120 .4 entwendet.

II. Abonnements- Coucert.
Der Name „Sophie Menter“ hatte geſtern eine recht

zahlreiche Zuhörerſchaft in den Saal des Prinzen Carl geführt.
Die glänzendſte Schülerin von Franz Liszt, als die ſie mit
vollem Recht bezeichnet wird, entzückte Sovhie Menter die
Hörer durch köſtliche Gaben ihrer Kunſt. Mit lebhaften Ova-
tionen empfangen, die ſich nach jedem Vortrage wiederholten
und bis zum rauſchendſten Beifall ſteigerten, ſpielte ſie zunächſt
das Beethoven'ſche Ks-dur-Concert, bei deſſen Vortrag ſie neben
eminenter Fingerfertigkeit und Treffſicherheit, Kraft und Aus-
dauer auch bezüglich der geiſtigen Jnterpretation eine wahrhaft
glänzende Leiſtung bot. Ein bloßes tadelloſes Herunterſpielen
der Noten verträgt das Werk nicht; es will verſtanden und ver
geiſtige ſein. Jedes Thema kam zum vollendeten Ausdruck, und
er Duft und die Grazie, die Frau Menter in die das Haupt-

thema und die Nebenthemen wie Claſſiſche Arabesken umſpie
lenden n und Verzierungen zu legen wußte, waren von
entzückender Wirkung. Als Soloſtücke brachte ſie mit wunder-
bar weichem Anſchlag das ſtets gern gehörte Schumann'ſche
Stück. „Träumerwirren“, „Ave Maria von Schubert-Liszt,
„Rhapſodie“ von Liszt und eine Sonate von Scarlatti zum
Vortrag. Die Wiedergabe des geiſtigen und techniſchen Juhalts
dieſer Soli war eine derartig vortreffliche, daß wohl ſel en der
Applaus, wel ver hier einer Künſtlerin zu Theil wurde, ein ſo
herzlicher, begeiſterter und wohlverdienter war, wie geſtern.
Neben Sophie Menter hatten wir geſtern Gelegenheit, einen
Theil des Londoner Concert-Orcheſters, unter der ſchneidigen
Leitung des Prof. Raver Scharwenka zu hören. Daſſelbe
trug in geradezu vollendeter Weiſe als Einleitung Liszt's ſym-
phoniſche Dichtung für großes Orcheſter: “Les Prétudes“
vor, die, inſofern ſie nur allgemeine und im Kreiſe
der Menſchheit ſich wiederholende Gefühle und Empfind-
ungen austönen will, noch an die ſymphoniſchen Formen unſerer
Claſſiker gemahnt. Nicht durchgängig auf derſelben Höhe der
Vollendung bewegte ſich die Wiedergabe des Siegfried-Jdylls
von Richard Wagner; es machten ſich vielmehr hier ſogar einige
ſtörende Verſehen der Streichinſtrumente geltend. Die C-dur-
Symphonie von Schubert, die den zweiten Theil des Abends
ausfüllte, konnten wir der vorgeſchrittenen Zeit wegen leider
nicht mehr mit anhören. Sie wird jedoch ſicherlich Allen,
denen ein dreiſtündiges Concert nicht von zu langer Dauer iſt,einen würdigen Abſchluß des muſikaliſchen Genuſſes geboten

haben. Für die meiſten Concertbeſucher aber iſt eine zwei-ſtündige Dauer einer derartigen Aufführung durchaus genügend,
eine längere Dauer zu anſtrengend. Jm Uebrigen war, um
das Reſultat noch einmal kurz zuſammenzufaſſen, der geſtrige
Abend ein überaus genußreicher.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag

verſchied, wie ſchon telegraphiſch in der 1. Ausgabe kurz be-
richtet, D. theol Hermann Meßner, außerord. Profeſſor der
Theologie an der hieſigen Univerſität. Er war geboren am
25. October 1824 zu Oebisfelde, ſtudirte ſeit 1844 in Halle und

Jahre 1856 veröffentlichte er ein größeres Werk über
Lehre der Apoſtel“ (Leipzig), 1855 und 1857 beſorgte er neue
Auflagen von de Wette's „Commentaren zu den Korinther-
briefen und dem Evangelium Matthäi“. Jn weiten Kreiſen iſt
er bekannt geworden durch die von ihm im Jahre 1859 gegrün-dete und ſeitdem ununterbrochen allein herausgegebene v eue

Evangeliſche Kirchenzeitung“. Dieſem Blatte hatte er
ſeine gute Kraft gewidmet und es zu einem nicht nur vielge-
leſenen, ſondern auch einflußreichen gemacht.
zu den „Poſitiv-Unirten“.

9. November, Prof. Gerhardt, Direktor der zweiten medi-
ziniſchen Univerſitätsklinik.

Mit dem Archäologiſchen Jnſtitut, der Berliner Uni-

Meßner gehörte daß auf dem mit Zink und Kupferplatten bedeckten Dache des
Sein 25 jähriges Profeſſor- Jubiläum begeht heute Weſtflügels an einer Stelle dicke Rauchwolken ſich entwickelten.

Kunſt und Wiſſenſchaft Theater,.
Jn der Concurrenz um das Prinz Friedrich-

Karl- Denkmal iſt, wie verlautet, die Entſcheidung der Jury
auf den Entwurf des Bildhauers Unger gefallen. Die Aus
führung des preisgekrönten Modells hängt jedoch von der Zu-
ſtimmung des Kaiſers und des Kronprinzen ab.

Einen etwa Pfund ſchweren Schatz von
Silbermünzen ſucht der Bauergutsbeſitzer Fiſcher aus Kolpin
bei Storkow gegenwärtig hier zu verkaufen. Jm Juli d. J.
zündete der Blitz ſeine mit Korn gefüllte unverſicherte Scheune.
Die große Betrübniß darüber verwandelte ſich am 18. Sep-
tember in Freude, denn beim Aufwerfen einer Lehmgrube zum
Neubau fand Frau Fiſcher zwiſchen zwei glatten Steinen, deren
einer als Deckplatte diente, eine ganz mit Silbermünzen gefüllte
Urne. Es ſind etwas über 400 dünne Stücke, genau von der
Größe eines Zweimarkſtückes und ebenſoviel von der Größe
eines 20-Pfennigſtückes. Die großen zeigen auf einer Seite den
heraldiſchen gekrönten Löwen und die arabiſche Ziffer „Acht“
mit der Umſchrift „Grossi Pragenses“, und auf der anderen
Seite in doppelter Umſchrift um die Krone die Worte: „Johannes
Primus, dei gratia rex Boemie“. Darnach haben die Münzen
ein ganz reſpektables Alter, ſind aber im Ganzen wohl erhalten.
Die kleinen, übrigens nicht ſehr regelmäßig geformten Münzen
zeigen auf einer Seite eine Figur mit Pfeil und Bogen und
auf der andern einen Kranz oder kranzartige Arabeske.

Anton von Werner und der Volksdramatiker
Anzengruber in Wien ſind nicht vom Prinzregenten Bayerns
zu Mitgliedern des Maximiliansordens für Kunſt und Wiſſen-ſchaft ernannt worden.

Auf die Anfrage des K. preußiſchen Cultusminiſteriums,
zu welchem Preiſe das im Germaniſchen Muſeum befind-
liche Rauchſche Modell des Albrecht Dürer- Denkmals
für das Rauch-Muſeum in Berlin abgegeben werde, erwiderte
der Magiſtrat von Nürnberg, daß ſich die Stadt dieſes Kunſt-
werkes nicht entäußern werde.

Neue Planeten. Die Zahl der uns bekannten Mit-
glieder der Aſteroidengruppe iſt abermals um drei vermehrt
worden, indem Herr Profeſſor C. F. H. Peters in Clinton
am 31. Oktober einen und der Wiener Aſtronom Dr. Paliſa
am 3. November zwei entdeckte. Sämmtliche Planeten gleichen
Sternen zweiter Größe. Damit ſteigt die Zahl der Aſteroiden
auf 263, von welchen Dr. Paliſa 57 und Profeſſor Peters in
Amerika 45 entdeckt hat.

Aus aller Welt.
Die Kaiſerin Charlotte und ihr Koch. Jm Schloſſe

zu Bonchout, dem Wohnorte der Kaiſe in Charlotte, war man,
wie aus Brüſſel gemeldet wird, dieſer Tage in großer Erregung.
Der flämiſche Küchenchef, zu dem die Kaiſerin unbedingtes Ver-
trauen hatte, war geſtorben. Als ſie nach Ausbruch ihres
Wahnſinnes nach Belgien gekommen und in das Schloß
Teroneren übergeſiedelt war, hatte ſie häufig Vergiftungsfurcht.
Sie lehnte Tage lang jede Nahrung ab, ſelbſt Früchte berührte
ſie nicht, aus Angſt, ſie ſeien vergiftet. Erſt ihrem jetzt ge
ſtorbenen flämiſchen Koch gelang es, die Kaiſerin von ihren
Wahnvorſtellungen ganz abzubringen und ſie hat ſeitdem alle
Speiſen ohne weiteres zu ſich genommen. Der Umgebung der
unglücklichen Fürſtin gelang es mit Geſchick, den Tod des
Küchenchefs zu verheimlichen, und man hofft unter Anwendung
von Vorſichtsmaßregeln ſein Fehlen, obwohl die Kaiſerin ihre
Umgebung genau kennt, unbemerkt zu machen.

Studentenanſicht. Zu der Zeit, ſo ſchreibt man uns,
da noch auf Univerſitäten diejenigen Studenten am meiſten ge-
achtet wurden, welche die beſten Trinker waren, beſuchte ein in
Halle ſtudirender Weſtfälinger einen ſeiner Landsleute in
Jena. Der Jenenſer, um zu zeigen, daß er Lebensart verſtehe,
bat ſogleich am erſten Abende alle ſeine guten Freunde zu-
ſammen, und die ganze Geſellſchaft 'trank dem lieben Gaſte ſo
ſtark in Bier und Weine zu, daß er am folgenden Tage nicht
vor 12 Uhr Mittags den Rauſch ausſchlief. Kaum hatte er ſich
angekleidet und ſein Mittageſſen verzehrt, als er von Neuem
zum Trinkgelag geführt ward. So dauerte das Treiben acht
Tage nach einander, bis er wieder zurück nach Halle reiſte. Er
erzählte nach ſeiner Ankunft viel und mancherlei von der
Lebensweiſe ſeiner Landsleute in Jena und ſetzte allezeit hinzu:
r in Jena iſt's kurios, es giebt da keinen Vor-
mittag.“

Ein Selbſtmord unter Phraſen. Aus Mödling wird
vom 5. d. M. geſchrieben: „Heute früh fand man neben dem
Friedhofthor zu Hinterbrühl den Leichnam eines unbekannten
Mannes in ſitzender Stellung an die Friedhofsmauer gelehnt.
Derſelbe hatte ſich Abends vorher eine Kugel mittels eines
Revolvers in den Kopf gejagt. Der Tod mußte augenblicklich
eingetreten ſein. Außer dem Revolver, welchen der Unglück-
liche noch in der Hand hielt, fand man noch einen Brief nach-
ſtehenden Jnhalts bei dem Selbſtmörder: „Wenn Knigge ſagt,
der Selbſtmörder iſt geboren, ſo trifft dies nicht minder bei mir
zu, denn niemals hätte ich mir ein hohes Alter gewünſcht und
ich zitterte vor dem Gedanken, alt zu werden. Uebrigens hat
ſich auch das Schickſal vorgenommen, mich ſo fort zu quälen
nun, es ſoll ihm nicht länger gelingen. Bauernfeld ſpricht mir
aus der Seele, indem er ſagt:

„Du fragſt am Ende des Jahres,
Was war es?
Klagſt am Ende des Lebens
Es war vergebens!“

Jn mir wohnt Rechtlichkeitsſinn, und Die, welche mich
kennen, können mir dieſes Zeugniß nicht abſprechen. Jch aber
kenne mich ſelbſt, und das genügt, wenn ich mir nur den Vor-
wurf zu machen habe, daß mir ſchon über zwanzig Jahre das
Leben verhaßt und ich ein Alter von 65 Jahren erreicht habe,

bis endlich ein nervöſes Gichtleiden mich an meinen ſteten

e

e

verſität ſind, um die archäologiſchen Studien zu beleben und
die anſchauliche Kenntniß des klaſſiſchen Alterthums möglichſt
zu verbreiten, insbeſondere um für das Jnſtitut für archöolo-

iſche Korreſpondenz leitende Kräfte und für die vaterländiſchen
niverſitäten Lehrer der Archäologie heranzubilden, 5jährliche

ZuBerlſi 0 Profef daſelbit mm Lebensüberdruß erinnern mußte.Berlin und wurde 1860 Profeſſor der Theologie daſelbſt. mir im letzten Momente zum Vorwurf zu machen.
Dieſe Feigheit nur habe ich

Jm Wein
liegt Wahrheit, Ferdinand Böckl.“

Brand im Marmorpalais zu Potsdam. Ueber den
ſchon gemeldeten Brand wird der „Nordd. Allg. Ztg.“ geſchrie-
ben: Das königliche Marmorpalais, das zur Zeit die Sommer-
reſidenz des Prinzen Wilhelm iſt, ſtand am 6. früh in bedenk-
licher Gefahr, ein Raub der Flammen zu werden. Als der
Schloßdiener heute Morgen gegen 8 Uhr den Thurm desMittelbaues beſtieg, um die Jiddge aufzuziehen, gewahrte er,

Auf ſeine ſofortige Meldung entdeckte man, daß die Balkenlage
an jener Stelle bereits in bedenklicher Weiſe in Brand gerathen
war. Jm Schornſtein, welcher den Rauch der Centralheizung
aufnimmt, war ein Riß entſtanden, welcher den Ausgangspunkt
des Feuers bildete. Sofort eilte der Hofgärtner Nietner mit

ſeinen Leuten und der neuen Gartenſpritze herbei; ein Schlauch
wurde an den Hydranten gelegt (die Fontainen liefern Waſſer
in Menge), man telephonirte nach der Garde-Huſaren-Caſerne,

Reiſeſtipendien, ein jedes im Belaufe von 3000 verbunden,
welche den Statuten gemäß vergeben werden ſollen.
werbung um 4 der genannten Stipendien, wird der Nachweis
erfordert, daß der Bewerber entweder an einer Univerſität des
Deutſchen Reiches beziehentlich an der Akademie zu Münſter
die philoſophiſche Doktorwürde erlangt oder das Examen pro
facultate docendi beſtanden und in demſelben die Befähigung
für den Unterricht in den alten Sprachen in der oberſten Gym
naſialklaſſe nachgewieſen hat. Für das fünfte der jährlich zu
vergebenden Stipendien, welches in erſter Reihe dazu beſtimmt
iſt, die Erforſchung der chriſtlichen Alterthümer der römiſchen
Kaiſerzeit zu befördern, wird erfordert, daß der Bewerber an
der theologiſchen Fakultät einer Univerſität des Deutſchen
Reiches den Kurſus der proteſtantiſchen oder katholiſchen Theo
logie abſolvirt hat und daß er an dem Tage, an welchem das
Stipendium fällig iſt, noch nicht das 30 Lebensjahr überſchritten
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von wo ſofort eine Schwadron Mannſchaften zur Hülfe he. bei
eilte, ebenſo eilte auf dieſem Wege berufen die ſtädtiſche Feuer

Prinz Wilhelm leitete, bis der ſtädtiſche Brandmeiſter zur
Stelle war, die Löſcharbeiten, während Prinzeſſin Wilhelm in
den Zimmern unter dem Brande beſchäftigt war. Unter ſo

zahlreicher Hülfe wurde man ſchnell Herr des Feuers, ſo daß

hat. Die Bewerbungen mit mindeſtens 6 Exemplaren der Dok-
tordiſſertation ſind vor dem 1. Februar eines jeden Jahres an
den jetzigen Vorſitzenden der Central- Direktion des archäolo-
giſchen Jnſtituts Herrn Prof. Konze Berlin, Königl. Muſeum,
einzureichen.

Todesfüälle.
Jn. Graz ſtarb der Componiſt Fritz Wagner im

57. Lebensjahre in Folge eines Herzſchlages.

noch vor 9 Uhr jede Gefahr beſeitigt war. Das Waſſer iſt
theilweiſe in dem einen Zimmer durch die Decke gedrungen.
Der Schaden beläuft ſich auf etwa 3000 Als die Nachricht
von dem Brande nach der Stadt kam, ſchickte das Regiment
der Gardes du Corps ſofort Pferde zum Anſpannen der ſtädt.
Spritzen nach dem in der Nähe gelegenen ſtädtiſchen Feuer-
wehrdepot; es jagten in der That auch einige Spritzen ſo be-

ſpannt zum Brande. 4Mord auf der Eiſenbahn. Jnfolge des im Eiſenbahn
zuge zwiſchen Monte Carlo und Cannes begangenen Mordes an
dem amerikaniſchen Maler Briar James Godman ſind zwei

Italiener als der That verdächtig verhaftet worden. Dieſelben

e

waren bei Antibes, als der Reiſende ſchlief, in den Waggon
gedrungen und hatten ihn mit einem Todtſchläger in's Genick
geſchlagen und drei Stiletſtiche beigebracht. Sie verſuchten
nachher noch ihr Opfer zu erwürgen, aber die Zeit reichte nicht
aus und mußten vor Cannes den Zug verlaſſen, nachdem ſie

868 Fres. in Gold und 900 Fres. in Papier geraubt
atten.



e

Fretioſenſtatiſtik. Der Figaro bringt eine ſeine
Leſerinnen gewiß intereſſirende Statiſtik ihrer Pretioſen. Die
meiſten Schmuckſachen in Paris beſitzt die junge Herzogin von
Mouchy, meiſtens Erbſtücke ihrer Familie de Noailles und ihrerGroßmutter, der Königin von Negpel, Rach ihr kommt die
Herzogin von Larochefaucould Biſaccia, Tochter des Fürſten
von Ligne, deren einzelne Steine einen unberechenbar hohen
Werth haben. Die größten in der ganzen Welt bekannten
weißen Diamanten gehören der Gräfin Courval, die zahl
reichſten Rubinen Frau Ephruſſie geb. Baroneſſe Rothſchild;
die Prinzeſſin Leon, Tochter des Herzogs von Doudeauville
Be die ſeltenſten Perlenreihen zu ihrem vielbeneideten

eſitz.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Ouellenangabe geßattet.
Der Großherzog von Weimar hat dem Schloß-

hauptmann der Wartburg, Kammerherrn Conſtantinvon Hopffgarten zu Eſſenach, das Ritterkreuz 1. Ab

theilung des Großherzoglichen Hausordens der Wachſam-
keit oder vom weißen Falken verliehen.

P. Bitterfeld, 7. November. (Anerkennung.)
Dem verdienſtvollen Lehrer, Herrn Guſtav Wagner
hier, wurden heute aus Anlaß des bevorſtehenden Ab-
ſchluſſes ſeiner 46 jährigen Wirkſamkeit von ehemaligen
Schülern aus Dankbarkeit werthvolle Geſchenke im Be
trage von mehreren hundert Mark, unter entſprechender
Feierlichkeit übergeben. Eine beſonders kunſtvoll ausge-
führte Votivtafel nahm hierbei die erſte Stelle ein und
Wege die Verdienſte des braven Lehrers in gebührender

eiſe.
S Bernburg, 9. November. (Etat pro 1887.)

Der Etat der Stadt Bernburg pro 1887 iſt durch den
Gemeinderath wie folgt feſtgeſtellt: 1) Haushalts-Etat
211547,25 Mk., 2) Etat der Armenkaſſe 32,500 Mk., 3)
Verwaltung des ſtädtiſchen Waſſerwerks: Einnahme
65934 Mk., Ausgabe 60306,18 Mk., Ueberſchuß 5627,82
Mk., 4) Etat des ſtädtiſchen Schlachthauſes: 16926,70
Mk., 5) Etat der Theater- Verwaltung 4069 Mk., 6) Etat
des gemeinnützigen Fonds: 26953,95 Mk.

Die Frage des polizeilichen Verbots des
Almoſengebens beſchäftigte kürzlich n Kreiſe
Sangerhauſen eine Verſammlung der Bürgermeiſter
und Amtsvorſteher des Kreiſes. Dieſe Verſammlung hat
ſich gegen den Erlaß einer ſolchen Verordnung
ausgeſprochen und dies damit begründet, daß es ſehr
ſchwer ſei, die Grenze feſtzuſtellen, wo die Mildthätigkeit
eine unerlaubte Handlung ſei, daß auch auf dem Lande,
wo polizeiliche Hilfe nicht immer zur Hand, die Almoſen-
geber den in frecher Weiſe auftretenden Vagabonden ge-
genüber ſich oft in einer Zwangslage befänden. Das
wichtigſte Argument gegen ein derartiges Verbot iſt wohl,
wie von uns hervorgehoben, dies, daß damit die Vereins-
u gegen die Wanderbettelei lahmgelegt würde.

ur die Organiſirung des Almoſengebens, die immer
größere Ausbreitung der Arbeiterkolonien und Natural-
verpflegungsſtationen kann wirkſam gegen dieſes Uebel
helfen.

Wie aus Sachſen geſchrieben wird, hat dort die
wendiſche Bevölkerung wiederum beträchtlich abge
nommen. So iſt namentlich eine ganze Reihe früher
rein wendiſcher Dörfer an der Sprachgrenze, wie Cumewitz,
Lantitz, Grube, Unwürde, Schmölln, Demitz, Thumitz,
Jehau, Vernbruch und andere, deutſch geworden. Jn
fünfzehn anderen Dörfern, die ehemals gleichfalls ganz
wendiſch waren, bilden jetzt die Deutſchen die Mehrheit.
Rein wendiſche Dörfer giebt es überhaupt nur noch vier.
Jn 110 wendiſchen Dörfern bilden die Deutſchen 20 bis
50 Percent, in 63 Dörfern 11 bis 20 Percent und in
81 Dörfern 1 bis 10 Percent der Bevölkerung.

„Herbergen zur Heimath“ egxiſtiren gegen-
wärtig in Europa und Amerika 268; der weitaus größte
Theil davon entfällt auf Deutſchland.

Perſonalien.
Bezüglich des Befindens der Fürſtin Bismarck

brachten mehrere Blätter dieſer Tage die Nachricht, daß ſich
daſſelbe neuerdings verſchlimmert habe, ſo daß die Fürſtin auf
dringendes Anrathen der Aerzte den Winter im Süden würde
ubringen müſſen. Nach anderen Jnformationen ſind dieſe

achrichten unrichtig. Der Geſundheitszuſtand der Frau Fürſtin
iſt vielmehr ein völlig unveränderter, und hat ſich namentlich
in letzter Zeit nicht verſchlechtert, ſo daß die Eventuaglität eines
längeren Aufenthaltes in ſüdlichem Klima gar nicht in Betracht
gekommen iſt.

Reichsſchatzſekretär Dr. Jacobi iſt, wie der „Freiſ.
Ztg.“ geſchrieben wird, der Sohn eines früh verſtorbenen Land
predigers. Am 14. September 1828 geboren, hat er als Or-
hanus die lateiniſche Schule in Halle obſolvirt und
aſelbſt die Rechte ſtudirt. Als Corpsburſch hat er der

Boruſſia angehört, iſt alſo ein Corpsbruder des Herrn Stöcker.
Während ſeiner Studienzeit wurde er in das Haus des Kura-
tors der Univerſität, Pernice, eingeführt, mit deſſen Tochter
er ſich als Referendar verlobt und ſpäter verheirathet hat.

Am 5*“. November feierte der ſächſiſche Juſtizminiſter Dr.
von Abeken ſeine ſilberne Hochzeit mit der Freiin Franciska
von Könitz.

Der Poſtrath Geffers iſt zum Oberpoſtdirektor in
Poſen ernannt, dem Oberpoſtdirektor Clowel in Braunſchweig
die Oberpoſtdirektorſtelle in Aachen, dem Oberpoſtdirektor
Gräfe in Oppeln die in Braunſchweig, dem Oberpoſtrath
Rebbock in Berlin die in Oppeln zunächſt kommiſſariſch über-
tragen, endlich der Poſtrath Bennegat von Braunſchweig an
die Oberpoſtdirektion in Berlin verſetzt worden.

Der Wirkliche Geheime Rath Profeſſor v. Langen-
beck feierte geſtern ſeinen ſechsundſiebzigſten Geburtstag.

Gerichtszeitung.
Die Frage, ob nicht exiſtirende Sachen bei einer

Verſicherungs geſellſchaft gegen Feuerſchaden verſichert
werden dürfen, und ob Polizeiverorduungen, welche eine ſolche
Ueberverſicherung verbicten, zu Recht beſtehen, beſchäftigte am
Montag den Strafſenat des Kammergerichts. Der Verſiche-
rungssgent Beuermann zu Altona hatte mehrfach Verträge in
Elmshorn (Schleswig-Holſtein) abgeſchloſſen, in welche nicht
exiſtirende Gegenſtände aufgenommen waren und zwar, wie der

gent verſichert, in der Vorausſetzung, daß ſie ſpäter beſchafft
werden würden. Er hatte damit gegen die Verordnung der
Polizeibehörde zu Elmshorn verſtoßen, welche, um die Gefahren
der Ueberverſicherung abzuwenden, verbietet, daß „Gegenſtände,
die überhaupt nicht oder nicht in dem angegebenen Beſtande
vorhanden ſind“ in den Verſicherungsvertrag aufgenommen.
Wegen dieſer Contravention war Beuermann in den Vorin-
ſtanzen zu 15 .4 Geldſtrafe verurtheilt. Das Kammergericht
wies die gegen dieſes Urtheil eingelegte Reviſion zurück, indem
es der Anſicht war, daß eine Ueberverſicherung, ſowie eine
Doppelverſicherung gegen Feuersgefahr ebenſo wie in den alten
Provinzen auf Grund des Landrechts, in den neuen Provinzen
nach den Beſtimmungen des gemeinen Rechts unſtatthaft ſei
u ge in Rede ſtehende Polizeiverordnung deshalb zu Recht

eſtehe.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 6. November.Eveſrießungen: er Schriftſetzer Carl Friedrich Bartſch,

r Sand e 6 und Bertha Jda Oswald, Wansleben. Der
zildhauer Carl Robert Geipel und Anna Auguſte Minna

n Mangsfelderſtr. 35 36. Der Hausknecht CarlAuguſt Pfautſch und Henriette Friederike Herzau, Steg 3.
Der Poſthilfsbote Amandus Wilhelm Otto Dieling, gr. Brau-
hausgaſſe 29 und Auguſte Linksminat, Magdeburgerſtr. 233.
Der Laſtellan Heinrich Hermann Georg Trampe, Königſtr. 36
und Thereſe Pauline Marie Brand, Leipzigerſtraße 94. Der
Arbeiter Auguſt Buttgereit und Friederike Auguſte Schurig,
Gottesackergaſſe 9. Der Feldwebel Friedri uguſt Carl
r Bernburgerſtraße 17a und Friederike Henriette Fuchs,

ndorAufgeboten: Der Maler Julius Anton Joſef Treder, Land
wehrſtraße 11a und Chriſtiane Wilhelmine Selma Müller,
Magdeburgerſtr. 13.

Geboren: Dem Dienſtmann Friedrich Michgel, Harz 27,
eine T., Martha. Dem Kaufmann Franz Zinke, Heinrichſtr. 10,
ein S, Franz Curt. Der Reſtaurateur Guſtav Kobiliensky,
Leipzigerſtr. 18, ein S. Dem Schloſſer Franz Lambrecht, gr.
Sandberg 6, ein S., Heinrich Franz Otto. Dem Bureau-
beamten Auguſt Riedel, Wuchererſtr 14, eine T. Anna Marie
Henriette Dem Bergmann Carl Rößler, Ludwigſtr. 10. ein
S., Wilhelm Carl. Dem Kunſthändler Adolf Hoffmann,
r ſtr. 29, ein S., Conrad Ernſt Adolf. Ein unehe-
i ohn.Geſtorben: Des Schuhmachermeiſter Fr. Schöbel S., Otto
ar 3 J. 11 M. 6 Tag. Leipzigerſtr 35 Des Reſtaurateur

uſtav Kobiliensky S., Std., Leipzigerſtraße 18. De
Fleiſchermeiſter Guſtav Schütze T., Anna Gertrud, 1 J. 3 M.
12 t gr. Ulrichſtraße 11. Des Handarbeiter Albert May
T. Eliſe Martha, 3 J 5 Tga., Kanzleigaſſe 8. Die Ww.
Friederike Caroline Auguſte Politz geb. Kamprad, 74 J. 5 M.
21 Tga., neue Promenade 10

Jm Laufe der s Woche verſtarben an:Herzſchlag 1. Herzfehler 1, Bronchialkatarrh 1, Lungen-
ſchwindſucht 3, Diphtheritis 3, Fieber 1, Lungenentzündung 4,
Anämie 1, Blutſturz 1, Herzlähmung 1, Schwäche 3, Magen
krebs 1, Gehirnentzündung 2, Krämpfe 1, Apoplexie 1, Baſilar
meningitis 1. Schädelfractur 1, Bauchfellentzündung 1, Gehirn-
Oedem 1, Altersſchwäche 1, Lungen-Emphyſem 1. Oſteomyelitis
der Tibia 1, Maſern 1, Oberſchenkelbruch u. brandig. Decubitus
des Kranzbeines Jn Summa 34 Hierunkter befinden
ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jagd und Sport.
Für das zahlreiche Geſchlecht der Radfahrer iſt fol-

gende Erfindung von Jntereſſe. Wir beſitzen zwar mehrere
elektriſche Fahrräder, bei welchen kleine Akkumulatoren die
Triebkraft S und zugleich die Nachtlampe verſorgen, ſo
daß der Radfahrer nur zu ſteuern hat. Richard Weber in
Leipzig will hingegen die Beine der Radfahrer nicht ſchonen,
ſondern ihnen nur das Mittel an die Hand geben, ihre trübe
Oellampe durch ein glänzendes Glühlicht zu erſetzen. Durch
das Treten wird nämlich eine an, der Gabel des Bügels be
feſtigte allerliebſte dynamo elektriſche Maſchine in eine ſehr
raſche Drehung zerſetzt. Dieſelbe iſt weiter durch vwetterſichere
Leitungsſchnüre mit einer an der üblichen Stelle angebrachten
kleinen Glühlampe verbunden, und dieſe erglänzt daher, ſobald
das Zwei- oder Dreirad ſich in Bewegung ſetzt. Selbſtver-
ſtändlich iſt die Verbindung zwiſchen der Triebwelle und der
Dynamomgſchine abſtellbar; ſonſt würde die Lampe auch bei
Tage erglänzen und das wäre ein ganz unnützer Luxus. Das

u der Lampe wird mittels eines Spiegels nach vorn
geworfen.

Berliner Markthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.)

EngrosMarkt in der Central-Markthalle am 8. November 1886.
Geräucherte und marinirte Fiſche. Räucherfiſche

werden noch in geringen Quantitäten zugeführt, ſo daß von
einem flotten Geſchäfte in dieſem Artikel noch die Rede ſein
kann. Größere Zufuhren erwünſcht. Bratheringe per Faß 1,50
bis 1,60 ruſſiſche Sardinen 1,50—-1,60 Rheinlachs 250
2,90, Weſer- und Oſtſeelachs 1,20--1,60, Flundern kleine 3,00
bis 6,00, mittel 7,50 bis 16, große 18--27 Bücklinge 1,80 bis
400 Sprotten 40-45 4 per Pfund. Schaalthiere.Auſtern 7,00-—12 per 100 Stück. Geflügel. Die Zufuhren
an fetten Gänſen ſind nicht ausreichend. die Preiſe ſteigend.
Die Gänſe für den Berliner Markt ſollten niemals gebrüht
werden. Fette Gänſe per Pfund 50—60 Fettgänſe über 15
Pfund ſchwer 60, und mehr per Pfund. Stoppelgänſe bis 8 Pfd.
40-48 per Pfund, junge Enten 1,50--2.50 junge Hühner
0,55 bis 0,80, alte 1,20-1,70 Tauben 30--45 Poularden
450--8 Mark per Stück. Mageres Geflügel ſchwer verkäuflich.
Fette Gänſe ſehr begehrt. Wild beſonders Haſen werden
aufgebrochen hier ſtets am liebſten gekauft und da es ſich länger
friſch erhält beſſer bezahlt. Rehe 54 bis 62, fehlerhafte 40-—50,
Hirſche, ſtarke und fehlerhafte 20—25, I. 25--35. Damwild 32
bis 47, Wildſchwein 25--30 per Pfund, Rebhühner, junge
150, alte 90--110 Pfg., Faſanenhennen 2,40--38,50 Faſanen-
hähne 3,10——4,00 Haſen 3,00 bis 3,75 per Stück, Ka
ninchen 45--55 per Stück. Krametsvögel 22--26 per
Stück, Auerhahn 3--4,50 Birkhuhn 1,75--2,50 per Stück,
Schnepfen 2,20—2,80-—3,20 Bekaſſinen 50—-70 A per Stück.
Die Wildauctionen werden täglich im Bogen 4 um H9i Uhr
Vormittags und 6 Uhr Nachmittags abgehalten. Die Auctionen
finden ſtetig größere Aufnahme ſeitens der Wildhändler und
Delicateßhändler und größeren Reſtaurateure. Jn dieſen
Auctionen werden lediglich Engrospoſten verkauft und frei-
händig nichts veräußert. Eier 3,15 per Schock netto,
Eier ſind begehrt; größere Zufuhren erwünſcht. Preiſe ſteigend.
Butter. Ia. Butter findet guten Abſatz. Die Preiſe ſind feſt,
die Zufuhren, mäßig. grißhe feinſte Tafelbutter 2c. 120-125

feine Tafel-Butter J. 110 bis 118 .4, II. 95 bis 108
III. fehlerhafte 85--90 Landbutter J. 90--96 II 80
bis 85 Galiziſche und andere geringſte Sorten 55—-72
per 50 Kilo. Käſe. Ia. O Sahnenkäſe und friſche Centri-
fugenwaare iſt wenig am Markt; die Zufuhren ſind gering und
hohe Preiſe zu erzielen. Schweizerkäſe iſt wenig gefragt,
Schweizerkäſe J. 56—63, II. 50--655, III. 42--48, Backſtein I.
fett 20--25, II. 10--16 Limburger I. 30--35, II. 20-25
Rheiniſcher Holländer Käſe 45--58 echter Holländer 60-—65
Edamer I. 60--70, II. 56 bis 58 franzöſiſcher Neufſchateller
16 pr. 100 Stück. Roquefort 1,20 bis 1,50 per Pfund.
Obſt und Gemüſe. Die Zufuhren ſind mäßig. Birnen 4,20
bis 6,50, Tafelbirnen 7—15 feinſte Sorten 20--40
Aepfel 4,25--7,50, Tafeläpfel 7 bis 15. feinſte Sorten 20
bis 36 Maronen 20--30 .4, Wallnüſſe 20--30 p. Ctr.,
Zwiebeln 2,25—-3,00--4,00 per Centner, weißfleiſchige Speiſe-
Kartoffeln 2,80--3,60 rothe 2,80--3,00 blaue 2,50-—3,00
per 100 Kilo, Teltower Rübchen 9--12 Sellerie 758
Meerrettig 7-—-12 Blumenkohl 30--40 per 100 Stnuck,
Kohlrüben 1,50--2,00 .4 per Ctr. Blumen und Blätter.
Lorbeerblätter 3,50—-4 pro Korb, Roſen 10--15 Roſen-
Knospen I1--3 pro 100 Stück, Tuberoſen 4-5 per 100
Stück, Veilchen 3,50-—85,00 per Tauſend, RoſenHochſtämme
50--70. niedrig-veredelte 15--20 per 100 Stück, Primeln
13--15 4 per 100 Stück. Auktion jeden Dienstag und Freitag
um 7 Uhr Nachmittags.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 9. November 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 106, Discontogeſellſchaft 211,75.
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95, 0. 49 Ungar. Goldrente 83,40. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84.,50. Heſterr Franz-
Staatsbahn 396, Oeſterr. Credit-Actien 461,
ziemlich feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen November- Dezember 149,50. April-Mai 157 20. flau.
Roggen: November- Dezember 128,20. April-Mai 131, Mai-

Tendenz:

Juni 131.50 flau.
GebanerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

Gerſte loco 110--185.
afer: November- Dezember 109,50.
piritus loco 36,80. November- Dezember 37.10. April-Mai 38.20

flau.
Rüböl loco 45,20, November- Dezember 44,90, April-Mai 44,60

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 10. November.

[Nachdruck verboten.
Zunehmender Wind, trüber Himmel, Niederſchläge

und kühl.

Telegraphiſche Depeſchen.
Hamburg, 8. November. Der Poſtdampfer „Sileſia“

der Hamburg Amerikaniſchen PacketfahrtAktien Geſellſchaft
iſt, von Hamburg kommend, heute in St. Thomas ein-
getroffen.

WWien, 8. November. Die „Polit. Korreſp.“ meldet
aus Tirnowa: Der ruſſiſche Konſul in Burgas forderte
die kg Nabokow's, der Präfekt von Burgas
erwiderte, Nabokow befinde ſich in den Händen der Mi
litärbehörden, ſeine Gegenwart bei der Unterſuchung ſei
unerläßlich. Die Regierung beſchloß, Nabokow nach
n der Unterſuchung den ruſſiſchen Behörden
auszuliefern.

Rom, 8. November. Die Kammer iſt auf den 23.
d. Mts. einberufen worden und wird ſofort die Berathung
des Budgets beginnen.

Athen, 8. November. Deputirtenkammer. Trikupis
legte die finanzielle Lage dar und erklärte, Griechenland
werde alle eingegangenen Verpflichtungen erfüllen. Die
Regierung werde neue Steuern auferlegen, um das Gleich-
i des Budgets herzuſtellen und ſobald wie möglich
en Zwangscours aufzuheben.

Verantwortlich olitik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
Verlag der ſten ge e arbaft „Halliſche zu Halle.

ür
für Locales und Provinz Dr. Ewald Schulze, eide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die letzten Zinsſcheine zu den Schuldverſchreibungen der
Preußiſchen Staatsonleihe vom Jahre 1850 Reihe X Nr. 1 bis
5 und vom Jahre 1852 Reihe X Nr. 1 bis 7 über die Zinſen
für die Zeit vom 1. October 1886 bis 31. Prärz 1889 be w.
bis 31. März 1890 werden vom 13 Sep ember d. J. ab von d. r
Kontrolle der Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92 unten
rechts, Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn-
und Feſttage und der letzten drei Geſchäftestage jeden Monats,
ausgereicht werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt in Empfang
genommen, oder durch die Regierungs-Hauptkaſſen ſowie durch
die Kreiskaſſe in Frankfurt a. Main bezogen werden.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrolle ſelbſt wünſcht,
hat derſelben perſönlich oder durch einen Beauftragten die zur
Abhedung der neuen Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen
mit einem Werzeichniſſe zu übergeben zu welchem Formulare
ebenda und in Hamburg bei dem Kaiſerlichen Poſtamte Nr. 2
unentgeltlich zu haben ſind. Genügt dem Einreicher eine nume-
rirte Marke als Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichniß

doppelt vorzulegen. Jm letzteren Falle erhalten die Einreicher
das eine Exemplar, mit einer Emp angsbveſcheinigung verſehen,
ſofort zurück.

Die Marke oder Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Aus
reichung der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriflwechſel kann die Kontrolle der Staatspapiere ſich
mit den Jnhabern der Zinsſcheinanweiſungen nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der obengenannten Provinzial
Kaſſen beziehen will hat derſelben die Anweiſungen mit einem
doppelten einzureichen.

Das eine Verzeichniß wird, mit einer Empfangsbeſcheinigung
verſehen, ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aushändigung der
Zinsſcheine wieder ab zuliefern.

Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den gedachten
Provinzial Kaſſen und den von den Königlichen Regierungen.
in den Amtsblättern zu beze chnenden ſonſtigen Kaſſen unent-
geltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen bedarf es zur
Erlangung der neuen Zinsſcheine nur dann wenn die Zins
ſcheinanweiſungen abhanden gekommen ſind; in dieſem Falle
ſind die Schuldverſchreibungen an die Kontrolle der Staatspapiere
oder an eine der genannten Provinzial Kaſſen mittelſt beſonderer
Eingabe einzureichen.

Berlin, den 6. Auguſt 1886.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Merleker.
vKonkursverfahren.

Ueber den Nachlaß des am 28 November 1885 zu Aden-
dorf verſtorbenen Gaſtwirths Carl Petsech wird auf den
Antrag der Miterbin Wittwe FPetsch, Wilhelmine geb.
Hentschel zu Adendorf, da die Ueberſchuldung des Nach
laſſes glaubhaft gemacht iſt, heute am 6. November 1886, Nach
mittags 12 Uhr das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Franz Gelbke hierſelbſt wird zum
Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 5. December 1886 bei
dem Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen
Verwalters, über die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und
eintretenden Falls über die in S 120 der Konkursordnung be-
zeichneten Gegenſtände ſowie zur Prüfung der angemeldeten
Forderungen auf

den 17. December 1886, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Termin anberaumt. ä

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige
Sache in Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig
ſind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu ver
abfolgen oder zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von
dem Beſitze der Sache und von den Forderungen, für welche
ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch
nehmen, dem Konkursverwalter bis zum 1. December 1886 An

zeige zu machen. [18418Königliches Amtsgericht zu Gerbſtedt.
Veröffentlicht: Seewald, Gerichtsſchreiber.

Der diesjährige Miſſionsbazar
des unterzeichneten FrauenMiſſionsvereins wird auch in dieſem
Jahre, wie bisher, in dem gütigſt bewilligten Saale des Locals
„zur Tulpe“ und zwar
am Donnerstag und Freitag, den 11. und 12. November er.

von Vormittag 10 Uhr bis Nachmittag 6 Uhr
ſtattfinden.

Jndem wir alle Miſſionsfreunde dazu herzlichſt einladen,
erlauben wir uns darauf hinzuweiſen, daß unſer Bazar in dieſem
re der einzige iſt in unſerer Stadt, der ausſchließlich der
Miſſion zu Gute kommt. Wir bitten daher im Intereſſe der
Miſſion um ganz beſondere Theilnahme und Beſuch.

Der Frauen- Missionsverein von Glauecha,
Frau Director Fries. Frau Paſtor Knuth.

Frau Paſtor Zacharige.

einſach wünſcht er eine ausdrückſiche Beſcheinigung, ſo iſt es m
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